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Im Tausch gegen Kupfer und Salz? -
bronzezeitliche Fleischerei in Scuol

Mathias Seifert

Einleitung

Die Munt Baselgia, der Kirchhügel in der

Unterengadiner Gemeinde Scuol, ist eine

markante Erhebung, die am Talgrund am

linken Ufer des Inn liegt Abb. 1,1. An der

Durchgangsroute nach Nordtirol (A) situ-

iert, ist die vor Überschwemmungen, Rüfen

und Lawinen geschützte Lage als Hauptgrund

dafür anzusehen, dass der Felskopf

in der Bronze-, der Eisenzeit und noch in

der spätrömischen Epoche als Siedlungsplatz

gewählt worden war.1 Die Kenntnis der

Geschichte der Munt Baselgia verdanken

wir Lotti Isenring, lllnau ZH, welche auf den

Grundlagen des Ausgräbers Benedikt Frei

(1904-1975) die Befunde und Funde der

Jahre 1964-1971 ausgewertet und 1983

publiziert hat.2 Dank des umfangreichen
Plan- und Fotomaterials - detailliert geführte

Tagebücher fehlen weitgehend - konnte

die zeitliche Abfolge der Befunde und Funde

zu einem grossen Teil erschlossen werden.

Von den Fundplätzen des Unterengadins ist

hinsichtlich der Häufigkeit von Siedlungsphasen

und des Fundumfangs nur die zehn

Abb. 1: Scuol. Die bronze- und eisenzeitlichen Fundstellen. 1 Munt Baselgia; 2 Crastuoglia; 3 Russonch; 4 Motta Sfondraz; 5 Avant Muglins.
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Kilometer entfernte Mottata3 in Ramosch

mit der Munt Baselgia vergleichbar. Für die

Mottata, ebenfalls auf einem Hügel gelegen,

ist aufgrund des Fundspektrums von einer

ähnlichen Belegungsabfolge auszugehen. In

beiden Fällen unterstreichen die während

1000 Jahren aufeinander folgenden
Dorfanlagen mit entsprechend umfangreichem

Fundbestand deren Bedeutung als wichtige

Siedlungsplätze.

Schlechter steht es um die Dokumentation

der Fundstellen, die in den 1950er-Jahren

und zu Beginn der 1960er-Jahre im

Gemeindegebiet Crastuoglia oberhalb von Scuol

entdeckt worden waren Abb. 1,2.4 Bei der

Errichtung von Gebäuden und später beim

Bau der Umfahrungsstrasse waren dunkle

Kulturschichten beobachtet und Funde

geborgen worden. Nach den Beschreibungen,

den Befunden und dem Spektrum der

Funde handelt es sich um einen Siedlungsplatz,

der in der Spätbronze- und der jüngeren

Eisenzeit genutzt wurde Taf. 1; Taf. 2.

Als eisenzeitlicher Kultplatz gesichert ist die

Fundstelle von Russonch, die auf einer

Terrasse etwa 500 Meter oberhalb des Dorfes

liegt und von der in den Jahren 1959-1964
etwa 600 Quadratmeter ausgegraben worden

sind Abb. 1,3.5 Eine Feuerstelle und

eine Schicht, die sich aus Asche, zu

«Kalkmehl» verbrannten Knochen und völlig

ausgeglühten Knochensplittern zusammensetzt,

weist auf die Brandopferung von Tieren

beziehungsweise Teilen von solchen hin.

Als weitere Indizien für einen Kultplatz werden

die grosse Zahl der Kleinfunde aus Metall,

Knochen und Glas und die Häufigkeit

von Krügen und Trinkgefässen - Formen,

die auf Trankopfer hinweisen - gewertet.
Im Schwerpunkt liegt die Belegungszeit des

Opferplatzes, nach dem Typenspektrum der

Funde zu schliessen, im mittleren Abschnitt

der jüngeren Eisenzeit (Latène B). Spätere

Funde, in der Menge weit geringer, sind für
die Spätphase der Eisenzeit und die römische

Epoche belegt, ohne dass die Art der

Benutzung des Ortes in diesen Zeitabschnitten

geklärt ist.

Einer abschliessenden Deutung entzieht

sich weiterhin die archäologische Fundstelle

auf der Motta Sfondraz, die etwa einen

Kilometer westlich des Kirchhügels in Scuol

liegt Abb. 1,4. Der seit den 1950er-Jahren

bekannte Fundplatz wurde 1998 durch den

Archäologischen Dienst Graubünden,
ausgelöst durch die geplante Korrektion der

daran vorbei führenden Kantonsstrasse,

teilweise ausgegraben:6 einer mit grossem
Aufwand angehäuften Steinpackung auf

der Felskuppe steht das bescheidene mit-

telbronzezeitliche Fundmaterial gegenüber.

Trockenmauern dienten der Begrenzung

des Hügelrandes und der Unterteilung des

Hügelplateaus. Eindeutige Hinweise auf

Häuser konnten nicht festgestellt werden,

einzig eine Feuerstelle weist auf Aktivitäten

am Ort hin. Das Spektrum der
Nutztierarten entspricht jenem in Siedlungen.

Im Knochenmaterial finden sich wenige

angebrannte oder vollständig verbrannte

Knochen.7 Aus der Spätbronze- und der

Eisenzeit liegen Einzelfunde aus Bronze vor,

die für diese Epochen an einer dauerhaften

Nutzung des Ortes zweifeln und an

kurzfristige Ereignisse denken lassen. Es bleibt

offen, ob anhand dieser spärlichen Menge

an Funden und Befunden ein Kultplatz
herzuleiten ist.

Für die bronzezeitlichen Fundstellen von

Scuol ist die Frage nach deren zeitlichem

Verhältnis nur über die vorgängige Klärung

der Datierung der Benutzungsphasen zu

beantworten. Da keine absoluten Daten

(Dendrochronologie, 14C) vorliegen, ist dies

allein über den typologischen Vergleich

der Funde zu bestimmen, mit der unver-
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Abb. 2: Scuol, Avant Muglins. 2008. Das Grundstück (Parz. 279) vor Beginn der Bauarbeiten. Der Bach

Clozza verläuft entlang des linken Bildrandes. Blick gegen Norden.

meidbaren Unschärfe. Eine engere Datierung

innerhalb der Mittelbronzezeit ist für
die Motta Sfondraz aufgrund des kleinen

Ensembles nicht möglich, damit bleibt auch

unklar, ob der Ort zur gleichen Zeit wie die

Munt Baselgia genutzt wurde.

Obwohl aus der Spätbronzezeit von

Crastuoglia ebenfalls wenig Material

vorliegt, ist die gleichzeitige Besiedlung auf

dem Kirchhügel (Horizont II/III) für den

jüngeren Abschnitt der Spätbronzezeit (Ha

A/B, 1200-800 v.Chr.) aufgrund vergleichbarer

Formen und Verzierungen der Keramik

wahrscheinlich Taf. 1,1.2.8.8

Die ältere Eisenzeit ist bisher nur auf dem

Kirchhügel nachgewiesen, sieht man von

einem Fragment einer Schlangenfibel in

Crastuoglia ab Taf. 2,22. Fritzens-Sanzeno-

Keramik der jüngeren Eisenzeit ist an allen

drei Orten vertreten, die Formen und

Verzierungen unterscheiden sich stark, deren

Gleichzeitigkeit ist deshalb nicht gesichert
Taf. 2, 19.20.9

Die Frage, ob in der Bronze- und Eisenzeit

auf dem Gemeindegebiet von Scuol mehrere

Siedlungsgemeinschaften oder nur eine

mit der zentralen Hauptsiedlung auf dem

Kirchhügel und mehreren Hofgemeinschaften

im näheren Umkreis bestanden haben,

wird sich klären, wenn wir besser über die

Verteilung und Datierung der urgeschichtlichen

Fundstellen in Scuol im Bilde sind.

Ein weiterer Mosaikstein ist im Jahre 2008

mit der Entdeckung und Untersuchung des

Fundortes Avant Muglins hinzugekommen

Abb. 1,5.

Avant Muligns - Die Ausgrabungen 2008

Im Mai 2008 begann Jon Armon Rauch,

Scuol, Architekt und Besitzer des 690 m2

grossen Grundstückes Avant Muglins,

mit dem Aushub der Baugrube für fünf
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Abb. 3: Scuol, Avant Muglins

2008. Die Baugrube nach

dem Aussetzen der

Aushubarbeiten. Der schwarze

Brandschutt ist im Sondierschnitt

deutlich zu erkennen

(Pfeil). Blick gegen Süden.

Abb. 4: Scuol, Avant Muglins.

2008. Das Baugelände nach

Abschluss der archäologischen

Untersuchungen. Die

linke Hälfte wurde archäologisch

untersucht, die rechte

Hälfte war bei Baubeginn bis

auf das anstehende Rüfen-

material abgetragen worden.

Blick gegen Süden.

50



I
Im Tausch gegen Kupfer

und Salz? - bronzezeitliche

Fleischerei in Scuol

Abb. 5: Scuol, Avant Muglins.

2008. Die bis zu 40 cm dicke

Brandschuttschicht, die

zersprungene Steine, Holzkohle

und Asche enthielt. Blick

gegen Norden.

Reihenhäuser Abb. 2. Beim maschinellen

Abtrag des Erdmaterials fiel Rauch in vier

Metern Tiefe eine dunkle Erdschicht mit

Holzkohle und Knochen auf, die er als

archäologische Relikte deutete. In Kenntnis

der gesetzlichen Bestimmungen und

sich der Verantwortung gegenüber dem

geschichtlichen Erbe der Region bewusst,

informierte er umgehend den Archäologischen

Dienst Graubünden. Die sofort

durchgeführten Abklärungen ergaben, dass

eine bronzezeitliche Kulturschicht

angeschnitten worden war. Die Aushubarbeiten

wurden gestoppt, um die noch ungestörten

Strukturen im nordöstlichen Teil der

Baugrube fachgerecht zu untersuchen und

zu dokumentieren. Da die Saison für das

Baugewerbe im Engadin, klimatisch bedingt,
kurz ist, waren der Architekt und die ausführende

Baufirma Quadroni SA, Ramosch, wenig

erfreut über die Aussicht auf einen lang

dauernden Unterbruch der Bauarbeiten.

Schlussendlich einigte man sich auf einen

Kompromiss. Die archäologischen Untersuchungen

wurden auf fünf Wochen begrenzt,

die ansonsten arbeitslosen Bauarbeiter halfen

auf Kosten des Archäologischen Dienstes

Graubünden bei den Ausgrabungen

mit. Die archäologischen Befunde konnten

trotz der kurz bemessenen Zeit ausreichend

dokumentiert werden Abb. 3.10

Befunde

Zum Zeitpunkt der Arbeitsaufnahme des

Archäologischen Dienstes war die Baugrube

in der westlichen Hälfte (318 m2) des Areales

bereits bis auf die für den Neubau geforderte

Tiefe abgegraben und die archäologische

Fundschicht entfernt worden Abb. 4.

Der Verlauf dieser durch Brand geschwärzten

Schicht konnte dennoch entlang der

nördlichen und westlichen Baugrubenwand
bis an den Fussweg verfolgt werden, der
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Abb. 6: Scuol, Avant Muglins.

2008. Östliche Baugruben-

wand. Ausgeworfener Brandschutt

von der anschliessenden,

höher gelegenen

Terrasse. Blick gegen Nordosten.

parallel zum Bachbett der Clozza verläuft.

Für die archäologischen Untersuchungen
in der Fläche stand daher noch die östliche

Hälfte des Bauplatzes zur Verfügung

(238 m2). Hier hatte die Baumaschine die

Deckschichten bis knapp über die

archäologischen Schichten und Befunde abgetragen.

Im Südteil der Baugrube waren die

Strukturen bereits stark gestört, von einer

Grube war gerade noch der unterste Teil

erhalten.

Dank dem Umstand, dass oberhalb des

Schichtenpaketes mit den urgeschichtlichen

Befunden zwischen vier und fünf Metern

Schwemmmaterial der Clozza (Kies, Sand,

Silt) lag, waren die Strukturen in der
Osthälfte ausserordentlich gut erhalten und

frei von Störungen durch spätere
Bodeneingriffe geblieben. Als oberstes Stratum

konnte auf der gesamten, leicht nach Süden

geneigten Fläche eine bis 40 cm mächtige

Brandschuttschicht freigelegt werden. Nach

Osten setzte sich diese im Hang bis auf

die östlich anschliessende, höher gelegene

Terrasse fort Abb. 5; Abb. 6. Der Brandschutt

bestand aus brandversehrten und

infolge der Hitzeeinwirkung zersprungenen

Steinen, mehrheitlich unverbrannten

Tierknochen, Holzkohle und Asche. Weitere

Funde wie Gefässkeramik, Hüttenlehm und

Metallfunde, wie sie in Siedlungsschichten

gemeinhin häufig vertreten sind, waren nur
in geringer Menge vorhanden. Hochgerechnet

betrug die Kubatur des Schichtpaketes

im ausgegrabenen Areal zwischen 25 und

30 m3. Es dehnt sich nach Osten respektive

Nordosten in Richtung der noch nicht

überbauten Parzellen 278 und 280 auf der

anschliessenden Terrasse aus.

Unter dieser Brandschuttschicht konnten

sechs Gruben, deren Sohlen und Wände

durch Brand rot gefärbt waren, und ein Teil

eines Gebäudes/Unterstandes freigelegt

werden Abb. 7; Abb. 8. Die Gruben enthielten

eine Füllung von Wechsellagen aus

Brandschutt (Holzkohle, Asche) und

Steinpackungen Abb. 9.
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Abb. 7: Scuol, Avant Muglins. 2008. Übersichtsplan mit den Gruben, dem Grundriss des Gebäudes/Unterstandes. Mst. 1:200.

53



Im Tausch gegen Kupfer

und Salz? - bronzezeitliche

Fleischerei in Scuol

Abb. 8: Scuol, Avant Muglins.

2008. Grube 37, ausgenommen,

mit Brandrötung an

den Wänden und an der

Sohle. Blick gegen Westen.

Innerhalb der Brandschuttschicht zeigten

sich an verschiedenen Stellen siltige Linsen

und keilförmige Schichten, die darauf

hindeuten, dass über längere Zeit abwechselnd

Aushubmaterial von Gruben und

ausgebrachtes Heizmaterial angeschüttet worden

war Abb. 11. Der Brandschutt stammte

einerseits aus den dokumentierten Gruben,

andererseits von der östlich anschliessenden

Terrasse. Die Zusammensetzung
des Fundbestandes mit dem überdurchschnittlich

hohen Anteil an Tierknochen,

die grosse Menge an Brandschutt und die

ausgebrannten Gruben Hessen schon während

der Ausgrabungen vermuten, dass es

sich bei der Fundstelle um einen auf die

Fleischverarbeitung spezialisierten Werkplatz

und nicht um eine Siedlung handeln

könnte.11 Bei einer durch Feuer zerstörten

Siedlung wären mehr Überreste von Bauten,

verbrannte Vorräte und eine deutlich

grössere Menge an zerbrochener Geschirrkeramik

zu erwarten gewesen. In der

bronzezeitlichen Siedlung von Cazis, Cresta liegt
das Gewichtsverhältnis der Knochen12 zur
Keramik13 bei 3:2, in Avant Muligns bei 24:1.

Gegen eine Dorfanlage mit Wohnhäusern,

Ställen und Speicherbauten spricht auch die

vergleichsweise grosse Zahl der auf kleinem

Raum konzentrierten Gruben. Brandgruben

sind in bronzezeitlichen Siedlungen
äusserst seltene Befunde, was auf die davon

ausgehende Gefahr für einen Dorfbrand

zurückzuführen sein dürfte. Für die

bronzezeitlichen Siedlungshorizonte des 20.-13.
Jahrhunderts v. Chr. von Savognin, Padnal

sind insgesamt nur drei Brandgruben in

oder neben Gebäuden dokumentiert.14 In

den etwa zeitgleich belegten Dorfanlagen

in der Felspalte der Cresta bei Cazis waren

überhaupt keine Brandgruben angelegt
worden.15

Für die Nutzung des Platzes lässt sich

aufgrund der Befundlage folgendes Szenario

postulieren: Als erstes waren die entlang

der Clozza gelegenen Gruben in Betrieb.

Das Werkplatzareal dürfte bis nahe an den

Bach gereicht haben, aus dem zugleich

auch Wasser zur Reinigung der geschlachteten

Tiere, Häute etc. entnommen werden

konnte. Noch während deren Nutzung

wurde im nördlichen Areal der Bauplatz

für ein Holzgebäude geschaffen Abb. 7;

Abb. 12. Der dazu nötige Hangeinschnitt

kappte eine dort vorgängig genutzte Grube

Abb. 7,29, von der nur die verbrannte

Sohle zurückblieb. Nach der mehrmaligen

Nutzung der Gruben war das Gelände mit

so viel Schutt der Befeuerungen bedeckt,

dass der Platz aufgegeben und die angrenzende

Terrasse als neuer Standort gewählt

wurde. Der Brandschutt aus den dortigen
Gruben wurde über den Terrassenrand

gekippt, das bis dahin genutzte Areal wurde

so zur Abfalldeponie. Da zwischen den auf

dem Gelände dokumentierten Gruben und

der Deckschicht weder eine Humus- noch

eine Schwemmschicht vorhanden war, ist

von einer zeitlich durchgehenden Abfolge

der Grubennutzung und deren Überschüttung

auszugehen.
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Abb. 9: Scuol, Avant Muglins. 2008. Zur Hälfte ausgenommene Gruben 37 A und 38 B. Blick gegen Süden.

Gruben

Die dokumentierten Gruben verteilen sich

auf die nördliche (Gruben 29, 36, 37 38,

86) und die südliche Zone (Gruben 7, 95)

des Grabungsareals. Dazwischen liegt ein

sechs Meter breiter Streifen ohne Befunde.

Fünf Gruben (29, 36, 37 38, 86) sind

gemäss der Stratigraphie im gleichen

Zeitraum angelegt worden, in welcher Reihenfolge

konnte nicht geklärt werden. Grube

95 war nur noch im Basisbereich erhalten,

der obere Teil und die darüber liegenden

Schichten waren bereits zu Beginn der

Aushubarbeiten abgetragen worden. Die

Sohle und die Wände der sechs runden bis

langovalen Gruben wiesen infolge der

Befeuerung eine durchgehende Brandrötung
auf Abb. 8. Die Masse der Gruben differieren

zwischen 1,8 m und 2,8 m in der Länge

und zwischen 1,2 m und 2,8 m in der Breite

(im Durchschnitt 2,5 m x 2 m) bei Tiefen

von 0,4 m bis 0,8 m. Die Verfüllung bestand

von unten nach oben aus einer Abfolge von

Schichten mit verbranntem Holz und Asche,

infolge von Hitzeeinwirkung zersprungene
Steine und unverbrannte Knochen Abb. 9.

1199 m. ü. M

42?
43 aschig
80 steinig, kohlig
79 steinig, beige

Abb. 10: Scuol, Avant Muglins. 2008. Schichtabfolge in Grube 37. Mst. 1:50.

Auf die mehrfache Nutzung weist die sich

wiederholende Schichtabfolge mit Holzkohle,

Asche und Hitzesteinen, die am

deutlichsten in Grube 37 abzulesen ist Abb. 10.

Gebäude/ Unterstand

Vom Grundriss eines Gebäudes/Unterstandes

blieb die östliche Hälfte erhalten, der

westliche Teil war bereits während der

Aushubarbeiten der Baggerschaufel zum Opfer

818726

Südprofil

818725 818723.95

42 kohlig

78 steinig

81 rötlich, braun

82 rötlich, brandig

83 kohlig, lehmig

6 lehmig beige
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Abb. 11: Scuol, Avant Muglins. 2008. Abfolge von Brandschutt und angeschüttetem

Aushubmaterial von Gruben. Blick gegen Osten.

Abb. 12: Scuol, Avant Muglins. 2008. Zur Trockenlegung des östlichen Schwellbalkens

des Gebäudeunterstandes sind Steine hinterfüllt. Blick gegen Süden.

gefallen Abb. 7; Abb. 12. Wie bereits oben

erwähnt, wurde die Baute errichtet, als die

Fleischverarbeitung bereits in Betrieb war.

Beim Geländeeinschnitt in den nach Osten

ansteigenden Hang wurde von der Grube

29 der obere Teil gekappt. Erhalten blieb

deren rot verbrannte Sohle, über der das

Bodenniveau des Innenraumes zu liegen

kam Abb. 7. Die hangseitige Böschungskante

zur Längswand wurde mit einer

30cm-40cm hohen Stützmauer gesichert.

Entlang dieser war im Gebäudeinnern ein

20 cm breiter Schwellbalken verlegt, dessen

vergangenes Holz sich als dunkle

Verfärbung vom Umgebungsmaterial abhob

Abb. 7. In gleicher Weise zeichnete sich

auch der Balken der Schmalseite in der

Nordostecke ab. Das Gebäude mass knapp

7 m in der Länge, die Breite dürfte entsprechend

der Masse in Siedlungen vermutlich

zwischen 4 m und 6 m betragen haben.16

Zur Bauweise im Aufgehenden sind keine

Angaben möglich. Mit den dokumentierten

Schwellbalken dürfte das Gebäude als

Ständerbau mit Brettern oder Bohlen als

Wandausfachungen zu rekonstruieren sein.

Hinweise auf Binnenwände liegen nicht vor,

es dürfte sich um einen einräumigen Bau

gehandelt haben. Welchem Zweck der Bau

diente, ist nicht klar. Eine Feuerstelle war
nicht vorhanden. Durch die Lage in nächster

Nähe zu den Gruben ist an einen Bau zu

denken, in dem das Fleisch vor und nach

der Verarbeitung gelagert wurde, die Vorräte

an Brennholz gestapelt waren und die

für die Arbeiten nötigen Werkzeuge aufbewahrt

wurden.

Ergebnisse der 14C-Datierung

Zur Altersbestimmung der Befunde wurden

sechs Holzkohlestücke mit der 14C-Methode

datiert Abb. 13. Das beprobte Material

stammt aus vier Gruben, aus der
dazugehörenden Benutzungsschicht und aus dem
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1800 1700 1600 1500 1400 1300 1200calBC

16338/65: Verfüllung Grube 37, Nadelholz, Ästchen, 6 Ringe
ETH-36845-1: 3370 ±35 BP

16338/65: Verfüllung Grube 37, Nadelholz, Astchen, 6 Ringe
ETH-36845-2: 3365 ±35 BP

16338/72: Verfüllung Grube 36, Nadelholz, 5 Kernholzringe und Kruste
ETH-36844: 3140 ±35 BP

16338/101: Verfüllung Grube 29, Nadelholz, Kernholz, 2-3 Ringe und Kruste
ETH-36842: 3120 ±35 BP

16338/67: Schnitt 11, Brandschutt, Basis, Nadelholz, 11 Kernholzringe und Kruste
ETH-36846: 3100 ±35 BP

16338/68: Schnitt 11, Brandschutt, Deckschicht, Laubholz, Ästchen, 7 Ringe
ETH-36847: 3075 ±35 BP

16338/56: Verfüllung und Grube 95, Nadelholz, Astchen, 6 Ringe
ETH-36843: 3070 ±35 BP

11 -sigma 2-sigma

Abb. 13: Scuol, Avant Muglins. 2008. Die kalibrierten 14C-Daten von Proben aus dem Brandschutt (Basis und Deckschicht) und Grubenverfül-

lungen (kalibriert mit calib 8.20).

darüber liegenden Brandschutt. Die

übereinstimmenden Daten bestätigen mit einer

Ausnahme die oben geäusserte Vermutung,
dass die Nutzung der Gruben und deren

Überdeckung mit Brandschutt innerhalb

eines kurzen Zeitraums stattgefunden haben.

Die Ergebnisse der 14C-Datierungen verorten

die Ereignisse im 14. Jahrhundert v. Chr.,

also in den Zeitabschnitt am Übergang von

der Mittel- zur Spätbronzezeit. In die gleiche

Zeit ist auch die Geschirrkeramik aus

den entsprechenden Schichten zu datieren

(siehe unten). Davon weicht das 14C-Datum

im 17. Jahrhundert v. Chr. ab, das an einem

Ästchen aus Grube 37 mit einer Erst- und

einer Nachmessung bestimmt worden ist.

Aufgrund der Stratigraphie und der Struktur

der Verfüllung gehört sie aber zweifelsfrei

in den gleichen zeitlichen Kontext wie die

anderen Gruben. Da auch keine Funde

vorliegen, die dieses Alter bestätigen würden,

gibt es für die abweichende Datierung
vorläufig keine plausiblere Erklärung, als dass

zur Zeit der Nutzung zufälligerweise in der

Grube eingelagertes, älteres Material

beprobt worden ist.

Funde

Geschirrkeramik

Insgesamt liegen 403 Keramikfragmente mit

einem Gesamtgewicht von 3,730 kg vor, das

ein durchschnittliches Gewicht pro Scherbe

von 9,3 g ergibt. Der Grossteil wurde,
vergesellschaftet mit den Knochen, in der
Deckschicht aus Brandschutt gefunden Abb. 5;

Taf. 3. Einige wenige Scherben konnten aus

der Bodenschicht (Gehniveau) im Gebäude

geborgen werden. Die Menge der Gefäss-

scherben pro Kubikmeter ist im Vergleich

zur nahe gelegenen Siedlung auf der Munt
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Baselgia deutlich geringer.17 Es ist anzunehmen,

dass in der temporär genutzten
Fleischerei nicht das komplette Geschirrset der

dazu gehörigen Siedlung benötigt wurde.

Der Fundbestand macht einen typologisch

einheitlichen Eindruck, woraus sich eine

Nutzung der Gruben und des Gebäudes und

die Ablagerung der deckenden Brandschuttschicht

ohne Unterbruch ableiten lässt.

Die Gefässfragmente werden folgend als

einheitliches Ensemble behandelt. Rand-,

Wand- und Bodenscherben sind in gleichen

Anteilen vertreten, wie sie auch für
Siedlungen nachgewiesen sind Abb. 14.18

Grobkeramik macht die Hauptmasse der Scherben

aus. Vergleichbar ist etwa das Inventar

des mittelbronzezeitlichen Siedlungshorizontes

auf dem Kirchhügel von Scuol.19

Hinweise auf die Zeitstellung des Fundinventars

am Übergang von der Mittel- zur

Spätbronzezeit geben auch die formalen

Merkmale und die Verzierungen. Die Ge-

fässe sind mehrheitlich von bauchiger Form

mit unterschiedlich stark nach aussen

gebogenem, nicht abgesetztem Rand. Das Spektrum

an Verzierungen beschränkt sich auf

Leisten Taf. 3,19.20, eine Knubbe Taf. 3,21,

Fingertupfen sowie Fingernageleindrücke

am Rand Taf. 3,4.5. Dies sind Elemente,

welche Entsprechungen in alpinen Siedlungen

der ausgehenden Mittel- und der
frühen Spätbronzezeit finden.20

grob mittel fein total %

n % n % n % n

Randscherben 22 5 3 1 1 0 26 6

Wandscherben 285 71 67 17 18 4 370 92

Bodenscherben 5 1 1 0,3 1 0 7 2

total 312 77 71 18 20 5 403 100

Abb. 14: Scuol, Avant Muglins. 2008. Die Anteile der drei Keramikklassen grob, mittel

und fein, grob: Magerung > 5 mm; mittel: 1 < Magerung < 5 mm; fein: 1 > Magerung.

Aus dem formsprachlichen Rahmen fällt

eine feinkeramische Randscherbe mit

scharfem Knick und einer feinen Wellung

an der Lippe Taf. 3,18, die an

Randbildungen der Henkelkrüge der Laugen-

Melaun-Kultur erinnern.21 Das Gefäss kann

nach Vergleichen mit verschiedenen

Fundkomplexen des Unterengadins und des

umliegenden Alpenraumes in den frühen

Abschnitt der Spätbronzezeit (Stufe Bz D/
Ha A, Laugen-Melaun A, 13. / 12. Jahrhundert

v. Chr.) datiert werden.22 Es ist somit
als jünger anzusprechen als die Gefässe aus

der Brandschuttschicht und aus dem

Gebäude. Die Scherbe kam neben Grube 95

zum Vorschein, also dort, wo das Erdmaterial

durch die Baumaschine zum Zeitpunkt
des Grabungsbeginns bereits weitgehend

abgetragen und durchwühlt war. Da keine

weiteren spätbronzezeitlichen Funde

geborgen wurden und zeitlich entsprechende
Befunde fehlen, bleibt die stratigraphische

Zuordnung der Randscherbe ungeklärt. Das

Keramikfragment könnte ein Hinweis darauf

sein, dass die Fleischverarbeitung auf

dem Gelände bis in die frühe Spätbronzezeit

fortgesetzt wurde.

Bronzenadel

Als einziger Metallfund liegt eine bronzene

Rollennadel aus der Verfüllung der Grube

95 vor Taf. 3,35. Diese Nadelform ist von

der frühen bis in die späte Bronzezeit23

verbreitet und ermöglicht folglich keine genauere

Datierung des Befundes.

Tierknochen

Den Hauptteil des Fundmaterials machen

die 28 265 Tierknochen mit einem Gesamtgewicht

von 80,6 kg aus. Diese stammen

aus der bis zu 40 cm dicken Deckschicht

über der Gebäuderuine und aus den Gruben.

Auf die Gesamtfläche gerechnet, bein-
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haltete der Kubikmeter Schicht den hohen

Anteil von durchschnittlich 2,9 kg Knochen.

Obwohl die Deckschicht aus Brandschutt

und zerbrochenen Hitzesteinen bestand,

waren verbrannte und angekohlte Knochen

nur unter den kleinsten Fragmenten, die

beim Schlämmen der Erdproben geborgen

wurden, zu finden.

Für einen auf die Fleischverarbeitung
spezialisierten Betrieb ausserhalb der eigentlichen

Wohnsiedlung sprechen neben den

oben angeführten Hinweisen auch die

Anteile der im Skelettmaterial nachgewiesenen

Tierarten, deren Bestimmung André

Rehazek im Jahr 2009 vorgenommen hat.24

Am häufigsten sind Rinder belegt. Im

Gegensatz zu den Siedlungen25, in denen

Schaf/Ziege den Rindern in der Häufigkeit

folgen, sind die als reine Fleischlieferanten

gehaltenen Schweine in Avant Muligns

am zweithäufigsten vertreten. Knochen

von Schaf/Ziege, die nicht primär des

Fleisches wegen gehalten wurden, sind

gemäss dem Bearbeiter mit einem Anteil von

unter 10% bereits als selten einzustufen.

Zum Schlachtalter der Tiere schreibt André

Rehazek: «Die Schlachtalterbestimmungen

werden aufgrund der zu geringen Datenbasis

bei den Schweine- und Schaf-/Ziegenknochen

nur für die Rinderknochen vorgenommen.

Dabei zeigt sich überblicksmässig, dass

die weitaus grösste Anzahl der bestimmbaren

Knochen von subadulten bzw. adulten

Individuen stammt, d. h. von Tieren, die zum

Zeitpunkt des Schlachtens ausgewachsen

waren. Bei genauerer Betrachtung dominieren

unter ihnen altadulte, über 6 Jahre alte

Tiere. Knochenreste von Kälbern, d. h. unter

einjährigen Tieren, finden sich nicht im

Material, was aber zu einem Teil auch auf
ihr geringes Potential, sich zu erhalten - sie

sind sehr witterungsanfällig und leicht
zerstörbar - zurückzuführen ist. Das

Schlachtalterspektrum der Rinder deutet auf eine pri¬

märe Nutzung der Tiere als Arbeitstiere hin,

denn nur ausgewachsene Individuen waren

in der Lage, entsprechende Traktionsleistungen

zu erbringen. Die Rinder wurden in

der Regel erst dann geschlachtet; wenn sie

zu alt für die Feldarbeit waren.»26

Die Knochen des postkranialen Skelettes

(Rumpf, Glieder) von Rind und Schwein sind

im Vergleich zu den Schädelteilen deutlich

untervertreten. André Rehazek interpretiert

diesen Befund dahingehend, dass

die Skelettteile des gesamten Schlachtkörpers

als Abfall zurückblieben und in der

Folge die durch Hitzeeinwirkung bereits

degradierten Knochen der Glieder und des

Rumpfes im Gegensatz zu den robusteren

Schädelknochen im Laufe der Zeit zum

grössten Teil zersetzt wurden. Bei dieser

Deutung wäre das Fleisch nach der

Verarbeitung in den Gruben von den Knochen

getrennt worden, die ihrerseits als Abfall

am Platz entsorgt wurden, und danach

vergingen. Deren Fehlen in der Brandschuttschicht

könnte aber auch damit erklärt

werden, dass ganze Körperteile oder Hälften

in den Gruben aufbereitet und danach

andernorts zu kleineren Portionen
weiterverarbeitet und haltbar gemacht wurden

(Schinken, «Bündnerfleisch»). Die Frage,

welche Schlachtteile in den Gruben verarbeitet

wurden, bleibt dennoch offen. Ebenso

ungeklärt ist, mit welchen Methoden

die Verarbeitung in den befeuerten Gruben

erfolgte, sei es durch Garung, Räucherung

oder mit einem kombinierten Verfahren.

Von der Methode abhängig ist zudem

die Frage nach der Haltbarmachung.27

Fleisch für den Eigenbedarf und für
den Export?

In Scuol kennen wir für die Mittelbronzezeit

bisher nur den Siedlungsplatz auf dem

Kirchhügel, der sich circa 400 m von Avant
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Muligns entfernt befindet. Ob er gleichzeitig

mit der Fleischverarbeitung an der Cloz-

za bestand und von den auf dem Kirchhügel

wohnhaften Menschen betrieben wurde,

ist anhand der vorhandenen Grundlagen

nicht zu entscheiden. Nicht exakt zu

bestimmen ist auch die Dauer, während der

auf dem Gelände von Avant Muligns Fleisch

verarbeitet wurde. Nach den 14C-Daten ist

der Beginn dieser Tätigkeiten im M.Jahr¬

hundert v. Chr. anzusetzen. Für das Fortdauern

bis in ins 13. Jahrhundert v. Chr. könnte

die als Streufund geborgene Randscherbe,

vermutlich eines Laugen-Melaun-Gefässes,

sprechen (siehe oben). Für den Fleischbetrieb

ist in jedem Fall in nächster Umgebung

eine Siedlung vorauszusetzen, am

wahrscheinlichsten - trotz aller Unsicherheiten

bzgl. der zeitgleichen Datierung - jene auf

der Munt Baselgia.

Die Befunde von Avant Muligns sind in

Graubünden singulär, es ist bisher keine

Fundstelle mit einer vergleichbaren Sachlage

entdeckt worden. Die Brandgruben

und die grosse Menge an Schlachtabfällen

weisen hier, wie bereits erwähnt, auf die

alleinige Verarbeitung von Fleisch hin. Wegen

dem im Alpenraum vorläufig einzigen
solchen Nachweis, bleibt offen, ob die Installation

solcher Fleischereien ausserhalb der

Siedlungen - aber in kleineren Ausmass -
aufgrund der Brandgefahr in der Bronzezeit

die Regel war, oder ob diese im festgestellten

Umfang erst mit der gewerbsmässigen,

für den Tausch/Handel bestimmten
Produktion von Fleischerzeugnissen erfolgte.

Ausserordentlich ist der hohe Anteil an

Schweinen im Knochenmaterial. Fundstellen

mit vergleichbaren Anteilen lassen

vermuten, dass diese Tiere gezielt zur Produktion

von haltbar gemachtem Fleisch gehalten

wurden. Für die spätbronzezeitliche Fundstelle

im Salzbergtal bei Hallstatt (A) ist ein

noch deutlich höherer Anteil an Schweinen

ermittelt worden. Gemäss dem Bearbeiter

wurden dort Teilstücke geschlachteter Tiere

ausgebeint und deren Fleisch durch
Pökeln haltbar gemacht.28 Auch für weitere

Orte, die wie Hallstatt ebenfalls in

Zusammenhang mit Bergbauaktivitäten stehen,

sind ähnlich hohe Anteile an Schweinen

bestimmt.29 Der im 18.Jahrhundert v.Chr.

einsetzende Kupferbergbau in den Ost- und

Südalpen erlebte im M.Jahrhundert v.Chr.

nachweislich eine erste Hochblüte30, das

Gleiche gilt für die Salzgewinnung in

Hallstatt31. Die Dimensionen der unter Tage

betriebenen Bergwerke mit den inner- und

ausserhalb errichteten Infrastrukturbauten

zur Weiterverarbeitung der Rohstoffe belegen

in eindrücklicher Weise, dass spezialisierte

Gruppen (Männer, Frauen, Kinder) an

der Gewinnung von Kupfer und Salz beteiligt

waren. Andere Gruppen waren für die

Produktion von Lebensmitteln und die

Beschaffung der im Bergbau benötigten
Materialien (Holz, Geleucht, Werkzeuge, Gewebe,

Leder etc.) zur Versorgung der Reviere

verantwortlich. Es ist zu vermuten, dass die

Ernährung der Bergleute und angegliederten

Betriebsstätten nicht allein durch die Vieh-

und Agrarwirtschaft im Umland zu gewährleisten

war, sondern die Reviere zusätzlich

auf die dauerhafte Einfuhr von Lebensmitteln

aus anderen Gebieten angewiesen

waren. Aufgrund der hohen Nachfrage dürfte

es in den umliegenden Regionen zur gezielten

Produktion von haltbaren Nahrungsmitteln,

die über den Eigenbedarf hinausging,

und der Lieferung von solchen - ausser in

die Bergbaugebiete auch in die Siedlungen

in deren Einzugsgebiet-gekommen sein. In

Einzelfällen, z. B. in der mittelbronzezezeit-

lichen Siedlung Ganglegg im Vinschgau (I),

lässt gemäss der archäozoologischen

Untersuchungen «die Skeletteilrepräsentanz

der Rinderknochen an die Möglichkeit denken,

dass die Siedlung am Ganglegg mit
bereits geschlachteten und zerlegten Rindern
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beliefert worden ist.»32 Ob diese in einem

zur Siedlung gehörenden Betriebsareal wie

in Scuol produziert oder aus einer anderen

Gebiet eingehandelt worden waren, ist

nicht geklärt.

Möglicherweise erreichten die Bergbaugebiete

auch Getreide und Fleisch aus dem

Unterengadin, das beste Verhältnisse für
den Getreideanbau und die Viehwirtschaft

bot und zudem in günstiger Verkehrslage

zu den Bergbaugebieten in Nord- (A) und

Südtirol (I) stand.33 Eindrückliche Zeugen

des Kornanbaus sind die bereits in

prähistorischer Zeit kultivierten Ackerterrassen

bei Ramosch.34 Die Ausfuhr vom Getreide

aus dem Unterengadin ist noch für das

17. und 18. Jahrhundert belegt.35 Exporte

an Vieh sind ebenfalls für die frühe Neuzeit

ausgewiesen, entsprechend dürfte auch

die Viehwirtschaft in der Bronzezeit

prosperiert haben, da von vergleichbaren

wirtschaftlichen und demografischen
Verhältnissen auszugehen ist.36 Ob auf dem

Gelände von Avant Muglins Fleisch nicht

nur für den Eigenbedarf, sondern auch für
den Export produziert wurde, ist anzunehmen,

durch die archäologischen Befunde

und Funde aber nicht zu belegen. Zu viele

Daten wichtiger Parameter wie etwa die

Grösse der Dorfgemeinschaft, deren

existenzsichernder Bedarf an Korn und Fleisch,

die Grösse des Viehbestandes, der Ertrag

an Getreide und Sammelpflanzen und die

Strategie bei der Vorratshaltung sind für

entsprechende Schlussfolgerungen nicht

exakt zu bestimmen. Durch Schätzungen

und Modellrechnungen ist eine Annäherung

möglich, mit letzter Gewissheit sind

die tatsächlichen Verhältnisse aber nicht zu

rekonstruieren.37 Im Tausch gegen Kupfer

und Salz, vermutlich über Zwischenhändler,

könnte aber auch das Unterengadin mit

der Zulieferung von Korn und Fleisch vom

Boom im Bergbau profitiert haben.38 Die

aus dem Südtirol ins Unterengadin (Scuol,

Munt Baselgia; Ramosch, Mottata; Ardez,

Suotchasté) eingehandelten Krüge und Töpfe

belegen zweifelsfrei, dass zwischen den

beiden Regionen in der frühen Spätbronzezeit

ein Austausch von Produkten

stattgefunden hat.39 Der Vertrieb und Tausch

von Rohstoffen und Nahrungsmitteln ging

einher mit dem Ausbau weitreichender

Handelsnetze; am wirtschaftlichen

Aufschwung partizipierten Gebiete über den

alpinen Raum hinaus. Die konjunkturelle

Blüte an der Wende von der Mittel- zur

Spätbronzezeit widerspiegelt auch die

Kupferproduktion, die sich in eindrücklicher

Weise in den Waffen, Werkzeugen und

insbesondere dem grossen und schweren

Nadel- und Ringschmuck aus Bronze

manifestiert, zu dem es in den folgenden

Abschnitten der Spätbronzezeit, als der

Bergbau nicht mehr im gleichen Ausmass

florierte, nichts Vergleichbares gibt.40

Festzuhalten bleibt, dass mit Avant Muglins

erstmals in Graubünden ein bronzezeitliches

Werk- bzw. Gewerbeareal dokumentiert

ist, das ausserhalb einer eigentlichen

Wohnsiedlung liegt und in dem ausschliesslich

Fleisch, hauptsächlich von Rindern und

Schweinen, in befeuerten Gruben verarbeitet

wurde. Mit welcher Methode die

Verarbeitung erfolgte, ist aus dem

archäologischen Spurenbild nicht zu erschliessen.

Zu vermuten ist, nicht zuletzt aufgrund der

hohen Anteile an Schweine- und Rinderknochen,

dass das Fleisch zur anschliessenden

Haltbarmachung als Schinken und/oder
«Bündner Fleisch» durch Räucherung und

Pökelung an Ort und Stelle verwertet wurde.

Ob die Erzeugnisse nur der Selbstversorgung

dienten oder ob diese auch für den

Tausch gegen Rohstoffe (Kupfer, Salz) und

andere Produkte hergestellt wurden, muss

vorerst offenbleiben.



I
Im Tausch gegen Kupfer

und Salz? - bronzezeitliche

Fleischerei in Scuol



I
Im Tausch gegen Kupfer

und Salz? - bronzezeitliche

Fleischerei in Scuol

Taf. 2: Scuol, Crastuoglia. 1960-1962.12-21 Keramik. 22 Fuss einer Schlangenfibel aus Bronze Mst. 1:3.
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Taf. 3: Scuol, Avant Muglins. 2008. Die Funde aus dem Brandschutt und aus den Gruben: 1-33 Keramik, Rand-, Wand- und Bodenscherben.

34 Klopfer aus Stein aus dem Trampelniveau im Gebäude; 35 Bronzenadel aus Grube 7; 36-40 Streufunde. Mst. 1:3.
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